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e-Learning: Warum?

Der Boden ist das am schwersten zugängliche Umweltmedium. Multimediale Darstellung des Objektes kann den Zugang der Studierenden, vor allem bei der Vermittlung des Grundwissens, wenn dieses im Rahmen traditioneller Vorlesungen erfolgt, erleichtern. Dies ist die Automotivation für e-Learning aus Sicht des Lehrenden.

Die Fremdmotivation ist durch die politischen und ökonomischen Rahmenbedingungen ge​geben. So sehen die Europäische Kommission und die Deutsche Bundesregierung e-Learning als sehr wichtiges Vermittlungswerkzeug in der Zukunft und haben finanzschwere Programme aufgelegt, dieses zu entwickeln. Progressive Universitäten nutzen e-Learning zur Profilierung und Studenten​werbung.

e-Learning: Welche Inhalte?

e-Learning lässt sich für verschiedene Zwecke nutzen: zur Vereinheitlichung des Vorwissens der Studenten (Propädeutik), zur Vor​lesungsbegleitung und zur Nachbearbeitung. Schließlich können damit auch kommerzielle Weiterbildungskurse (Distance Learning) an​geboten werden.

Das Screening bisher angebotener Produkte zeigt, dass im wesentlichen Basiswissen verarbeitet wurde. Dies hat seine Ursachen in der häufigen (jährlichen) Wiederholung, den hohen Studentenzahlen im Verhältnis zu Spezialkursen und der langen „Halbwertszeit“ dieses Wissens. Ein zweites Anwendungsgebiet sind die sogenannten lernresistenten Inhalte, die im Frontalunterricht nur schwer zu vermitteln sind, aber dort nicht beliebig oft wiederholt werden können.

e-Learning: Voraussetzungen

In den letzten Jahren ist e-Learning mit großen Geldsummen aus der öffentlichen Hand gefördert worden. Genauso hat es aber auch individuelle low- oder no-budget-Projekte gegeben. Für die Nachhaltigkeit dieser Projekte gibt es eine Reihe von Voraussetzungen.

Die Wichtigste ist, dass man e-Learning als einen neuen Weg des multimedialen Lehrens und Lernens begreift und nicht als plumpe Ablage der Vorlesungsfolien in digitaler Form im Internet. Zweite wichtige Voraussetzung ist, dass die Einrichtung/Universität e-Learning auf der Agenda hat und unterstützt. Denn für den langfristigen Erfolg müssen Personal- und Finanzmittel bereitgestellt werden. Zudem sind Personalschulungen sowohl im technischen als auch mediendidaktischen Bereich notwendig. Erfolgreich werden nur solche Angebote sein, die fest im Curriculum verankert sind.

Für die Erstellung der Lerneinheiten braucht es spezialisierte Software (z.B. Flash, XML-Editoren etc.). Dies gilt genauso für die Organisation des Lehr-/Lernablaufs (LMS – Lernmanagementsysteme). Schließlich muß der gleichzeitige Zugang der Studierenden zu den Inhalten garantiert werden, was einer entsprechende Hard- (CIP-Räume, Server, Intranet) und Software bedarf und Dienstleistungen im Hardwarebereich (Rechen​zentrum)

e-Learning: Wie?
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Der Erfolg von e-Learning steht und fällt mit der Attraktivität der Angebote. Sinnvollerweise sollten die Nutzer in die (Weiter-) Entwicklung der Produkte partizipativ eingebunden werden. Der Umfang der Einheiten muß zeitlich und inhaltlich eingeschränkt werden. Das bedeutet nicht zu viele Querverweise und Beschränkung der Fähigkeiten von eingesetzten (Rechen-/
Simulations-) Modellen. Um die Technikangst des Klientels zu überwinden, müssen zu Beginn schnelle (Lern-) Erfolge zu erzielen sein. Dies bedeutet zwangsläufig die Bereitstellung von Tutorien und anderen Kommunikations​möglichkeiten (Foren, Chatrooms). Wichtig ist eine Auslegung der Module auf Interaktivität. Es sind also weniger Lestexte gefragt als interaktive Elemente, die zum Ausprobieren einladen. Dazu gehören auch Selbsttests für die Lernenden. Wichtig ist eine möglichst intuitive Nutzung bei geringem Technikaufwand.

e-Learning: Hemmschuhe

Auf Seiten der Lehrenden muß der Lehraufwand, z.B. zur Entwicklung der Inhalte und für die Einarbeitung in neue Software durch entsprechende Motivation/Subventionierung entschädigt werden. Zudem werden gute Beispiele gebraucht, denen nachgeeifert werden kann. Auf Seiten der Studierenden werden als Gründe für die Nichtnutzung der Angebote Zeitprobleme, mangelnder Internetzugang und Ablehnung des Lernens am Bildschirm genannt. Es sollten also Module entwickelt werden, die mit beschränktem und gekennzeichnetem Zeitaufwand zu bearbeiten sind und die optisch attraktiv aufgebaut sind. Für manche Lernenden besteht durch die „Zwiesprache“ mit dem Computer allerdings die Gefahr der sozialen Isolation. Man sollte also auch über Gruppen​arbeitsangebote nachdenken.

...und die Zukunft?

Die Tendenz geht eindeutig zur Nutzung von Open-Source-Software, um die Kosten gering zu halten. Wichtige Aufgaben für die Zukunft sind die Entwicklung von Software-/Metadaten-standards sowie von Qualitätsstandards und deren Sicherung. In Zukunft sollten sich Lehrverbünde etablieren, die sich auf ein Minimalcurriculum für ihr Fach einigen und sich komplementär bei der Entwicklung der Inhalte unterstützen. Schließlich sind Lücken im Medienrecht (Copyrightfrage) zu schließen.

Internetressourcen

Arbeitskreis noch einzufügen

GfÖ noch hinzufügen (Markus!)

http://www.uni-kassel.de/hrz/db4/extern/ elearning/latest/FB11/index.htm
http://www.elearningeuropa.info/
http://www.bildungsserver.de/zeigen.html?seite=1560

http://www.elearning-expo.de/













